




Ein Blick in die Ber-
liner Geschichte zeigt: 
In schwierigen Zeiten 
lenkten meist sozial-
demokratische Bürger-
meister die Geschicke
der Stadt.
Louise Schroeder, Ernst
Reuter, Willy Brandt,
Hans-Jochen Vogel, Wal-
ter Momper – sie haben
Berlin  geprägt. 

1947 nahmen die Ost- 
West-Spannungen zu, 
die sowjetische Kom-
mandantur verweigerte 
dem gewählten Oberbür-
germeister Ernst Reuter 
die Anerkennung. Loui-
se Schroeder führte Ber-
lin als amtierende Ober-
bürgermeisterin durch 
die Zeit der Blockade. 
Anfang 1949, nach der 
Teilung der Stadtver-
waltung, wurde Ernst 
Reuter zum Regierenden
Bürgermeister von West- 
Berlin gewählt.  Er sorgte 
mit seiner bewegenden 
Rede an die „Völker der 
Welt“ für die internatio-
nale  Beachtung des Frei-
heitskampfes in Berlin.

Reuter und sein Nach-
folger Otto Suhr organi-
sierten den Wiederauf-
bau, 1957 folgte ihnen 
Willy Brandt im Amt, 
der in den schweren 
Stunden des Mauerbaus
den Menschen in Ost 
und West Halt gab und 
mit der Entspannungs-
politik später die Grund-
lagen für die deutsche 
Einheit schuf. Klaus 
Schütz und Dietrich 
Stobbe sorgten dafür, 
dass sich die Stadt weiter 
entwickelte, das Vier-
mächte-Abkommen gab 
Sicherheit, Berlin wur-
de behutsam moder-
nisiert.  Wenige Monate
Amtszeit blieben Hans- 
Jochen Vogel, um eine 
„Berliner Linie“ gegen
die Hausbesetzungen zu 
entwickeln. 1989 kam 
erneut die Zeit für ei-
nen SPD-Bürgermeister:
Walter Momper. Als 
„Mann mit dem roten 
Schal“ managte er mit 
Ost-Berlins Oberbürger-
meister Tino Schwierzina
die Zusammenführung 
der Stadthäl! en.

Juni 2001. Berlins  Liste 
ungelöster Probleme ist 
lang. Vier Milliarden Mark 
müssen schnellstens für die 
Sanierung der Bankgesell-
scha!  aufgebracht werden,  
die Bäderbetriebe stehen 
vor der Zahlungsunfähig-
keit,  das Land kann sich 
die bisherige Zahl der Be-
schä! igten im ö" entlichen 
Dienst nicht mehr leisten.

Entwicklungsgebiete  wie 
die Wasserstadt Oberha-
vel, Rummelsburger Bucht, 
Eldenaer Straße und Jo-
hannisthal/Adlershof ma-
chen Milliardenverluste, im 
Krankenhausbereich müs-
sen wichtige Strukturre-
formen angepackt werden.  
Die Finanzkrise der Stadt 
lässt kaum noch Spielraum 
für Investitionen.  Die Ban-
kena" äre führt zur Ablö-
sung des CDU-geführten 
Senats. Mit Klaus Wowereit 
beginnt für Berlin ein Neu-
anfang. 

Dreimal gewinnt Klaus 
Wowereit danach die Ab-
geordnetenhauswahlen in 
Berlin. Mit ihm und der 
Berliner SPD verändert sich 
die Stadt, es entsteht ein  
Klima der O" enheit, Tole-
ranz, Neugier  und Kreativi-
tät.  Berlin ist im Au# ruch.  
Klaus Wowereit verkörpert 
dieses neue Berlin,  Jour-
nalisten  nennen  ihn  das 
„Gesicht der Stadt“.  2005 
ist sein Porträt auf dem Ti-
telbild des Time Magazine.  
Der neue Ruf Berlins zieht 
Touristen aus aller Welt an, 
Kreative $ nden in der Stadt 
Räume zum Arbeiten und 
Experimentieren. 

Aber es ist mehr als ein 
kurzfristiger Stimmungsum-
schwung. Mit dem Solidar-
pakt im ö" entlichen Dienst 

Eine Stadt mit Strahlkraft
13 Jahre, die Berlin vorangebracht haben

sind  notwendige  Einspa-
rungen ohne Kündigungen 
möglich. Die Schuldenauf-
nahme wird gebremst – und  
in den vergangenen  Jahren 
konnten endlich Schulden 
abgezahlt und die Wasser-
betriebe zurückgekau!  wer-
den.  Klaus Wowereit holt 
Gewerkscha! en und Unter-
nehmer an einen Tisch, um 
die Industrie der Stadt wie-
der zu stärken.  

Als eine „der größten Nie-
derlagen seiner politischen 
Karriere“ bezeichnet er die 
nicht zeitgerechte Erö" -
nung des Hauptstadt% ugha-
fens. Doch jenseits der Pro-
bleme am BER steht Berlin 
sehr gut da: Die Tourismus-
zahlen  haben sich seit 2001 
mehr als verdoppelt, Berlins 
Opern, & eater, Museen 
und die freie Szene haben 
internationales Renommee, 
Berlin ist Gründerhaupt-
stadt, die Wirtscha!  ent-
wickelt sich deutlich besser 
als im Bundesdurchschnitt. 
Seit einem Jahrzehnt sinkt 
die Arbeitslosigkeit, mehr 
als 30.000 sozialversiche-
rungsp% ichtige Beschä! i-
gungsverhältnisse entstehen 
Jahr für Jahr neu. Die Ex-
porte der Berliner Industrie 
steigen, die hervorragende 

Forschungslandscha!  wird 
rege genutzt. Berlins Hoch-
schulen  haben sich bei der 
Exzellenzinitiative bewährt, 
die Kitabeiträge wurden ab-
gescha'  , Bildung ist  durch-
gängig kostenlos. Die Zahl 
der Geburten steigt, Berlin 

ist eine familienfreundliche 
Stadt.   

Er sei „stolz darauf, einen 
Beitrag zur positiven Ent-
wicklung“ der Stadt geleis-
tet zu haben, sagte Klaus 
Wowereit bei der Ankündi-
gung seines Rücktritts. Aus 

dem geteilten Berlin sei eine
internationale Metropole
geworden. Der Prozess der 
Vereinigung sei gelungen. 
„Die besondere Ausstrah-
lung der Stadt gilt es weiter 
voranzutragen.“

U. H.

Er hat 13 Jahre für die besondere Ausstrahlungskraft der Stadt gesorgt: Klaus Wowereit vor den Plakaten im Wahlkampf 2011. 
Foto: Horb

 Mehr Demokratie gewagt 
Die SPD erfüllt das Wort Willy Brandts mit Leben – Mitglieder werden befragt, wer die Wowereit-Nachfolge antreten soll
Am 11. Dezember wird das 
Berliner Abgeordneten-
haus einen Nachfolger für 
Klaus Wowereit wählen.  
Den Vorschlag dazu bringt  
die SPD als stärkste Frak-
tion im Abgeordnetenhaus 
ein. Grundlage dafür ist 
eine Entscheidung, an der  
alle Berliner SPD-Mitglie-
der mitwirken konnten – 
ganz im Sinne von Willy 
Brandts Forderung  „Mehr 
Demokratie wagen“.

Mit dem SPD-Landesvor-
sitzenden Jan Stöß, dem 
Fraktionsvorsitzenden Raed
Saleh und dem Senator für

rückgeschickt worden sein, 
am 18. Oktober erfolgt die 
Auszählung der Stimmen 
im SPD-Haus im Wedding. 

Sollte im ersten Wahlgang 
keiner der Kandidaten eine 
absolute Mehrheit erreicht 
haben, entscheiden die Mit-
glieder in einer Stichwahl, 
die am 6. November ausge-
zählt wird.

„Die Parteien wirken bei 
der politischen Willensbil-
dung des Volkes mit“, heißt 
es im Artikel 21 des Grund-
gesetzes. Wie das konkret 
aussehen kann, zeigt sich in 
diesen Wochen.

Stadtentwicklung und Um-
welt Michael Müller haben 
sich drei Kandidaten um die 
Nachfolge beworben, die 
seit vielen Jahren in unter-
schiedlichen Funktionen 
Politik für die Stadt machen.  
Ihre Schwerpunkte und po-
litischen Ziele erläutern sie 
derzeit auf  einer Reihe von 
Foren und Veranstaltungen.

Bereits im September  ha-
ben die mehr als 17.000 Ber-
liner  SPD-Mitglieder  ihre 
Briefwahlunterlagen erhal-
ten. Bis zum 17. Oktober um
24.00 Uhr müssen die  aus-
gefüllten Stimmzettel zu-
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Unterwegs mit dem „Regierenden“: Klaus Wowereit als gefragter Gesprächspartner bei
Kiezfesten und Veranstaltungen.                                                                                           Fotos: SPD Berlin 

Dr. Jan Stöß
Foto: Dirk Bleicker

Raed Saleh
Foto: Markus Wächter

Michael Müller
Foto: Marco Urban



Eine Installation aus tau-
senden illuminierten Bal-
lons entlang des ehema-
ligen Mauerverlaufs soll 
rund um den 25. Jahrestag 
des Mauerfalls  im Novem-
ber an die Überwindung 
der Teilung erinnern. Ei-
nen erheblichen Anteil da-
ran hatten die Sozialdemo-
kraten in Ost-Berlin.

Mit dem  Mauerbau 1961 
musste die SPD ihre Arbeit 
in den östlichen Bezirken  
einstellen.  Als im Oktober 
1989 in Schwante die  So-
zialdemokratische Partei 
der DDR gegründet wurde, 
war das ein Angri!   auf die 
„Einheitspartei“ SED. Mar-
tin Gutzeit, einer der dama-
ligen Initiatoren und heute 
Berliner Landesbeau" ragter 
für die Stasi-Unterlagen: „Es 
sollte bewusst nicht die SPD 
in Ost-Berlin wiederbelebt 
werden, was ja auf Grund 
alliierten Rechts möglich 
gewesen wäre. Unser An-

 Nur noch Licht als Grenze
Gedenken an den 25. Jahrestag des Mauerfalls

spruch war, eine Partei für 
die ganze DDR zu gründen. 
Deshalb SDP, deshalb auch 
Schwante und nicht Berlin 
für die Gründung.“ Mit der 
Parteigründung wurde der 
Machtanspruch der SED 

in Frage gestellt.  Die SDP 
war Teil der Bürgerrechts-
bewegung, arbeitete eng mit 
anderen oppositionellen 
Gruppen zusammen.  „Die 
Gründung der SDP ist ein 
Beleg für die historische 

Tatsache: Es waren die Bür-
ger selbst, die diese friedli-
che Revolution vor 20 Jah-
ren geführt haben“, so der 
ehemalige Regierende Bür-
germeister Walter Momper.

U.H.

Berlin wächst und über-
tri!   dabei alle Prognosen. 
Die Stadt stellt sich auf 
die Entwicklung ein: mit 
mehr Wohnungsbau, aus-
reichend Angeboten bei  
Schulen, Kitas und Nah-
verkehr. Auch der ö" ent-
liche Dienst muss für eine 
wachsende Stadt gerüstet 
sein.

Bevölkerungsprognosen 
waren in der Vergangenheit 
nicht immer hilfreich. Noch 
2006 errechnete die renom-
mierte Bertelsmann-Stif-
tung für Berlin einen Be-
völkerungsverlust von 0,5 
Prozent bis 2020, in der Stu-
die von 2009 vermutete sie 
dann einen leichten Anstieg 
um etwa 30.000 Menschen 
bis 2025.  Ein Zuwachs, der 
heute schon innerhalb eines 
Jahres deutlich übertrof-
fen wird. Abweichend von 
allen Prognosen kamen in 
den vergangenen drei Jah-
ren rund 130.000 Berline-
rinnen und Berliner neu 
in die Stadt. Bis zum Jahr 

 Prognosen übertroffen
Politik stellt sich auf die wachsende Stadt ein

Stadtentwicklung will für 
möglichst kurze und sichere 
Wege für Fußgänger sorgen 
und den weiteren Ausbau 
eines Netzes von fahrrad-
freundlichen Straßen und 
Wegen vorantreiben. Ange-
passt werden muss auch die 
Kapazität im Ö! entlichen 
Nahverkehr: Nur mit zu-
sätzlichen Fahrzeugen, die 
noch bestellt werden müs-
sen, können die steigenden 
Passagierzahlen bewältigt 
werden und neue Quartie-
re wie die Heidestraße im 
Umfeld des Hauptbahnhofs 
oder der kün" ige Wissen-
scha" sstandort Tegel er-
reicht werden.

Kein Tabu mehr ist für 
den Senat die bislang an-
gestrebte Obergrenze von 
100.000 Beschä" igten in 
der Verwaltung. Bürgeräm-
ter, Kitas, Schulen müssen 
genug Personal haben, aber 
auch dort, wo etwa Bauge-
nehmigungen  erteilt wer-
den, sollen keine Engpässe 
mehr entstehen.                 SB

BERLIN LEUCHTET WIEDER

Vom 2. bis 19. Oktober erstrahlen in diesem Jahr erneut  
zahlreiche Gebäude der Stadt unter vielfältigen Licht-
kompositionen. Bus- und Schi! stouren führen zu den 
verschiedenen Festivalorten, die vor allem in Mitte, Fried-
richshain-Kreuzberg und Charlottenburg-Wilmersdorf 
liegen. Im vergangenen Jahr erfreuten sich  über 2 Milli-
onen Besucher an den Installationen, gut 650.000 Tou-
ristinnen und Touristen kamen während des Festivals in 
die Stadt.                                                                              Foto: Horb     

Als die Mauer plötzlich durchlässig wurde: Kinder im Frühjahr 1990 am Potsdamer Platz     Foto: Horb

„Bescheidene Spiele“
Berlin will die Rückbesinnung auf die Olympische Idee – Bürgerinnen und Bürger werden gefragt
Es soll ein anderes Olym-
pia sein. Berlin wolle zei-
gen, dass es  „bescheidene 
Spiele durchführen kann“, 
sagte Berlins Regieren-
der Bürgermeister Klaus 
Wowereit bei der Vorstel-
lung des Konzepts. Und 
er machte deutlich: „Die 
Entscheidung liegt bei den 
Bürgerinnen und Bür-
gern.“

Gegenüber dem Deut-
schen Olympischen Sport-
bund (DOSB) hat die Stadt 
ebenso wie Hamburg ihr 
Interesse bekundet. 2024 
oder 2028 die Olympi-

falt, Emotionen und Nach-
haltigkeit, so Wowereit.   
Am 6. Dezember will der 
DOSB eine Vorentschei-

bezahlbare Wohnungen 
könnten entstehen.

Berlin stehe in Sachen 
Olympia für Zukun" , Viel-

schen und Paralympischen 
Spiele auszurichten. Ber-
lins Vorteil: Die Häl" e der 
benötigten 30 Sportanla-
gen ist in der Stadt bereits 
vorhanden, darunter das 
Olympiastadion mit dem 
Olympiapark, das Sportfo-
rum Hohenschönhausen, 
die Max-Schmeling-Halle 
und die O2-World. Neun 
Sportanlagen würden tem-
porär errichtet, sechs wei-
tere kämen anschließend 
dem Breitensport zugute. 
Das Olympische  Dorf soll 
nach den Spielen den Woh-
nungsmarkt entlasten: 5000 

2030 könnte die Zahl der 
Zuzüge auf bis zu 400 000 
steigen. Jetzt wird eine neue 
Planungsgrundlage erarbei-
tet, die 2015 vorliegen soll 
und dabei die neuen Ent-
wicklungen berücksichtigt, 
etwa die unerwartete Zu-
wanderung von Fachkrä" en 
aus Südeuropa, die Berlins 
wachsende Wirtscha"  gut 
gebrauchen kann.

In der Wohnungspolitik  
zeigt das Umsteuern ers-
te Erfolge. Lag die durch-
schnittliche Fertigstellungs-
rate der Jahre 2001 bis 2011 
noch bei lediglich 3.760 
Wohnungen pro Jahr, so 
waren es 2013 schon ins-
gesamt 6.640 Wohnungen. 
Die Zahl der Baugenehmi-
gungen steigt weiter, 2013 
lag sie bei 12.520. Ziel ist der 
Bau von mindestens 10.000 
Wohnungen pro Jahr.  

Schon bei der Planung 
neuer Wohnungen spielt die 
Anbindung an den ö! entli-
chen Nahverkehr eine Rolle. 
Die Senatsverwaltung für 
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dung tre! en. Sollte eine 
deutsche Bewerbung für 
2024 erfolgen, dann wer-
den die Berlinerinnen und 
Berliner im kommenden 
Jahr dazu befragt.  Bis da-
hin gibt es weitere Formen 
der Bürgerbeteiligung.  An 
einer ersten, inzwischen 
abgeschlossenen Befragung 
hatten sich mehr als 10.000 
Berlinerinnen und Berliner 
beteiligt. Gut drei Viertel 
wünschten sich dabei ein zu 
Berlin passendes Konzept 
und eine Rückbesinnung 
auf die Olympische Idee.   

U.H.    

ABWASSER
WIRD BILLIGER
Nachdem die Trinkwas-
serpreise in Berlin seit 
2012 bereits um 15 Pro-
zent gesenkt wurden,  
verringern sich jetzt 
auch die Kosten für das 
Abwasser. 

Der Aufsichtsrat der 
wieder landeseigenen 
Berliner Wasserbetrie-
be (BWB) hat eine Sen-
kung  um 6,1 Prozent 
vom kommenden Jahr 
an beschlossen.   Im 
Durchschnitt zahlen die 
Berliner 2015 dann 58 
Cent pro Tag für Trink-, 
Schmutz- und Nieder-
schlagswasser, das sind  
211 Euro im Jahr. 

Den Preis will das 
im vergangenen Jahr
vom Land zurückge-
kau" e Unternehmen 
trotz Kläranlagenausbau 
und geplanter Sanierung 
der Kanalisation bis 2018 
stabil halten.

SCHULEN
SIND AM BALL
Das Ganztagsangebot 
der Berliner Schulen 
wird mit Unterstüt-
zung des  Berliner Fuß-
ball-Verbands verbes-
sert.

Die bestehenden An-
gebote und Wettbewerbe 
im Fußball, so Bildungs-
senatorin Sandra Schee-
res, sollen dabei „sowohl 
im Sinne der Talent-
sichtung und Talent-
förderung als auch für 
breitensportlich Interes-
sierte“ weiterentwickelt 
werden. Die Angebote 
für den Mädchenfuß-
ball sollen weiter ausge-
baut werden: „Über 200 
Schulmannscha" en im 
Schulsport-Wettkampf-
programm sind dafür 
eine gute Vorausset-
zung.“

GRÜNDER
LIEBEN BERLIN
Berlin bleibt Haupt-
stadt der Start-ups.  Ei-
ner aktuellen Studie zu-
folge sind hier 40% aller 
deutschen Gründungen 
beheimatet.  

Zugleich gibt es die 
meisten Start-ups mit 
einem Jahresumsatz von 
über zehn Millionen 
Euro. Mit durchschnitt-
lich 23 Mitarbeitern 
liegt auch die Zahl der 
Beschä" igten  höher als 
in anderen Regionen. 
Die Unternehmen pla-
nen laut Befragung, im 
Laufe eines Jahres bis 
zu zehn neue Beschäf-
tigte einzustellen. Schon 
heute arbeiten allein in 
den Internet-Start-ups 
in den der Stadt knapp 
60.000 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter.

Die kleinen Firmen 
ziehen die großen nach: 
Nach Google kommt 
auch Netzwerkausstatter 
Cisco nach Berlin.

MELDUNGEN

Mit speziellen Ausstel-
lungen und Veranstal-
tungen erinnert u.a. 
das Museum an der 
Bernauer Straße an den 
25. Jahrestag des Mau-
erfalls. 

Am gesamten Wo-
chenende des 9. Novem-
ber soll aus tausenden 
beleuchteten und mit 
Helium gefüllten Lu" -
ballons eine Lichtgren-
ze entstehen, die sich 
zwölf Kilometer durch 
die Innenstadt zieht. Die 
Strecke führt dabei vom 
ehemaligen Grenzüber-
gang Bornholmer Straße 
durch den Mauerpark, 
entlang der Bernauer 
Straße, vorbei an der 
Gedenkstätte Berliner 
Mauer, zum Spreeufer 
nahe des Reichstags, 
Brandenburger Tor und 
Potsdamer Platz, über 
den Checkpoint Charlie, 
durch Kreuzberg und auf 
der Spree entlang bis hin 
zur Oberbaumbrücke. 

MAUERFALL-GEDENKEN

Berlin verfügt über zahlreiche Sportstätten.      Foto: Horb



In der Großstadt leben und 
nebenbei auch sein eigener 
Bauer sein: Immer mehr 
Berliner beteiligen sich an 
einer neuen Bewegung die 
sich „Solidarische Land-
wirtscha! “ nennt.

Die Idee: Sich an einem 
Landwirtscha! s- oder Gar-
tenbetrieb beteiligen, selbst 
mit anpacken und regel-
mäßig seinen Ernte-Anteil 
abholen. In Berlin geht das 
seit kurzem sogar, ohne dass 
man die Stadtgrenze verlas-
sen muss, in Gatow beim 
Projekt „SpeiseGut“. 

Was in Frankreich oder 
Italien von Tausenden er-
folgreich praktiziert wird, 
steckt in Deutschland noch 
in den Anfängen. Es gibt 
viele Idealisten, aber es 
braucht Pro" s. Und das ist 
Christian Heymann, seit 17 
Jahren Öko-Landwirt mit 
Erfahrungen auf verschie-
denen Höfen. Vom Spree-
wald kam er nach Gatow 
zum Vierfelderhof, doch 
was dort lief, ge" el ihm 
nicht. Er gri#  zu, als gleich 
nebenan zwei Hektar frei 
wurden und suchte Mit-
streiter. An die 140 sind es 
derzeit, die monatlich 57 
Euro einzahlen und dafür 
einmal die Woche in zwölf 
Depots in Berlin und Pots-
dam ihr „eigenes Gemüse“ 

In Berlin sein eigener Bauer sein
Ein Projekt der Solidarischen Landwirtschaft in Gatow – Berliner Stadtgüter wollen den Initiativen helfen

abholen. Heymann kalku-
liert menschliche Schwä-
chen ein: Bei ihm muss man 
nur dreimal im Jahr selber 
auf dem Acker mitmachen. 
Ohne bezahlte Helfer geht 
es nicht. Aber alle haben das 
Gefühl: „Wir sind die Bau-
ern.“ 

Die Fläche reicht schon 
kaum mehr. Heymann ver-
handelt derzeit mit den Ber-
liner Stadtgütern, um weite-
re zehn Hektar zu pachten. 
Stadtgüter-Geschä! sführer 
Peter Hecktor sagt: „Wir 
sind bereit, die solidarische 
Landwirtscha!  zu unter-

stützen. Der Preis muss 
stimmen, aber Boden-Spe-
kulanten wollen wir auf 
den stadteigenen Flächen 
sowieso nicht haben.“ Die 
Stadtgüter liegen zum Teil 
in Brandenburg  innerhalb 
des Berliner Rings, gehören 
aber zu Berlin. 

Heymanns Projekt ist 
nicht das einzige mit Enthu-
siasten aus Berlin, aber die 
anderen haben ihre Äcker 
zum Teil weit außerhalb der 
Stadt, während auch sie die 
Ernteanteile über Abhol-
stellen in der Stadt vertei-
len. Zum Beispiel die „Wil-

 Unverstellte Realitäten 
Fotogra! en von Walker Evans im Martin-Gropius-Bau

Gereon Sievernich hat 
endlich ein lang gehegtes 
Traumprojekt realisiert. 
Der Chef des Martin-Gro-
pius-Baus holte die beein-
druckende Werkschau des 
amerikanischen Fotogra-
fen Walker Evans (1903-
1975) nach Berlin. Evans 
Fotogra" en zählen für Sie-
vernich zu den Ikonen der 
sozialdokumentarischen 
Fotogra" e. Wohl zu Recht.

Evans, der eigentlich 
Schri! steller werden wollte, 
begann nach einem Paris- 
Aufenthalt 1926 mit der Fo-
togra" e. Nach einem Tre# en 
mit dem Schri! steller James 
Joyce skizzierte er seine 
neuen Ambitionen mit den 
Worten, er wolle so fotogra-
" eren, wie Joyce schreibt, 
kolportiert Sievernich. Tat-
sächlich entwickelt sich sei-
ne fotogra" sche Sprache in 
der Wiedergabe des schein-
bar belanglosen Alltags. 
Wie ein roter Faden ziehen 
sich Straßenszenen durch 
das Lebenswerk Evans. 

„Fortune“ erschienen und 
er übernahm für Jahre den 
gesamten fotogra" schen 
Au! ritt des Magazins. Das 
New Yorker Museum of 
Modern Art (MoMA) zeig-
te  1933 erstmals Walker 
Evans Fotogra" en. Weitere 
Ausstellungen in den USA 
folgten. Das Metropoli-
tan-Museum in New York 
verfügt über mehr als 4000 
Fotogra" en und Dokumen-
te des Fotografen. 

Die beeindruckende Aus-
stellung im Martin-Gropius-
Bau zeigt 200 Fotogra" en
von Evans sowie seinen 12-
minütigen Film über eine 
Schi# sreise nach Tahiti. Sie 
ist bis zum 9. November 2014
zu sehen.          Gunter Lange  

Walker Evans-Ausstellung: 
Mittwoch bis Montag von 
10-19 Uhr, Eintritt 7 Euro, 
ermäßigt 5 Euro.
Ein hochwertiger Katalog 
ist im Hatje Cantz Verlag 
erschienen, 49,80 Euro.

Er fotogra" ert Blüten im 
Garten seines Vaters, Herr-
scha! shäuser im viktoriani-
schen Stil, porträtiert Zeit-
genossen. Aber die Jahre der 
Großen Depression nach der
Weltwirtscha! skrise in den 
1930ern führen ihn zu den 
Leidtragenden verfehlter 
Ökonomie, in die ländli-
chen Gebiete der Südstaaten 
mit armseligen Hütten und 
in die Industriereviere des 
Südostens. Walker Evans 
fotogra" erte o!  mit einem 
Winkelsucher oder mit ei-
ner versteckten Kamera, so 
blieb er zumeist als Foto-
graf unentdeckt und ihm 
gelangen so ungestellte, le-
bensnahe Porträts. Evans 
Fotogra" esprache beein-
$ usste zahlreiche andere 
amerikanische Fotografen, 
so auch Diane Arbus, deren 
Fotos Sievernich unlängst 
im Martin-Gropius-Bau ge-
zeigt hatte.

Ein Großteil seiner Foto-
gra" en sind im amerikani-
schen Wirtscha! smagazin 
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de Gärtnerei“ bei Bernau,
die „Sterngarten-Odyssee“
oder „Kiez & Land“ in 
Schöneberg mit Flächen in 
Mecklenburg. Alle müssen, 
um genügend Geld zu er-
wirtscha! en, auch an Dritte 
vermarkten. Ein Umschlag-
platz ist die Markthalle 
Neun in Kreuzberg.

Die Gatower Initiative hat 
seit Juli ein weiteres Stand-
bein: Das Café und Restau-
rant „HavelGut“ hinter der 
Klinik Havelhöhe. Ein ro-
mantisches Plätzchen, das 
einen Aus$ ug lohnt. Dort 
kann man auch zusehen, wie 
hochwertiges Bio-Öl von 
Sonnenblumen, Raps und 
Leinsamen entsteht. Es gibt 
zu Fleisch und Wurst aus 
der Döberitzer Heide weder 
Cola noch Fanta, sondern 
selbstgemachte Brause. Und 
der Laden brummt.

Ulrich Rosenbaum 

Mehr Informationen und 
die nächstgelegenen Angebo-
te gibt es im Internet: www.
solidarische-landwirtscha! .
org – Hier haben sich ver-
schiedene Berliner Gruppen 
zusammengeschlossen:
www.sterngartenodyssee.de –
Solidarische Landwirtscha!  
in Berlin-Schöneberg: http://
kiezundland.wordpress.com

Christian Heymann mit Anteileignern des Projekts „SpeiseGut“ in Gatow bei der Arbeit.                                      Foto: Stefan Abtmeyer

 Vom Sumpf zur Metropole 
Berlin: Ein Blick auf 1000 Jahre Geschichte
Hatte Berlin nicht erst 
vor einigen Jahren seine 
750-Jahr-Feier? Ein neuer 
Band aus dem Elsengold-
Verlag verspricht jetzt ei-
nen Überblick über gleich 
1000 Jahre Berliner Ge-
schichte. Aber da die Stif-
tung Stadtmuseum Berlin  
für die fachliche Beratung 
gesorgt hat, sollten die Da-
ten ja stimmen.

Tatsächlich wird im reich 
illustrierten und liebevoll 
gestalteten Band „Berlin –
1000 Jahre Geschichte“ auch
die Vorgeschichte darge-
stellt. Die ersten gut 200
Jahre allerdings sind eher 
ereignisarm verlaufen. Da, 
wo die Städte Berlin und 
Cölln dann mit der urkund-
lichen Erwähnung 1237 den 
Ausgangspunkt aller Ber-
liner Gedenkfeiern schufen, 
war zunächst viel Sumpf, auf 
slawisch brlo genannt. Man 
ahnt den Namensursprung 
der späteren Metropole. Das 
wirkliche Leben spielte sich 
in Spandau und Köpenick 
ab, wo slawische Stämme 
Festungsbauten errichteten. 
Mit Albrecht dem Bären fes-
tigten dann wieder  germa-
nische Stämme ihre Macht 
im Brandenburgischen.

 Henry Werner berichtet 
in seinem Buch vom Alltags-
leben in der Stadt, von ihren 
Bürgerinnen und Bürgern, 
von Zuwanderung und Ver-
änderung, aber auch vom 
Widerstand gegen die Ob-
rigkeit. So $ uteten empörte 

dur! e durch das Fenster in 
die Häuser zurückgeworfen 
werden.   

Gut die Häl! e des  Ban-
des nimmt die Geschichte
der vergangenen rund hun-
dert Jahre ein. Es ist die 
Entstehungszeit der Miets-
kasernen mit ihren engen 
Zimmern, zahlreichen Hin-
terhöfen und Außentoilet-
ten. Auf den 1. Weltkrieg 
folgten die „goldenen zwan-
ziger Jahre“. 1920 erhielt 
Berlin seine heutigen Stadt-
grenzen. Naziherrscha!  und
Widerstand mündeten in 
die weitgehende Zerstörung 
der Stadt – und die Teilung, 
die Berlin zu einer Stadt mit 
mindestens zwei Zentren 
machte.

Henry Werner wagt im 
Schlusskapitel einen Aus-
blick auf  die Entwicklung der 
Stadt bis zum Jahr 2030, an-
gesichts ihrer rasanten Ent-
wicklung ein mutiges Un-
terfangen. Manches hängt 
dabei auch von den poli-
tischen Weichenstellungen 
der kommenden Jahre ab.  
Noch gibt es Möglichkeiten, 
Räume für Kultur zu erhal-
ten, die Wirtscha! skra!  der 
Stadt zu verbessern und die 
wachsende Stadt zu gestal-
ten.                                   U.H.

 
Dr. Henry Werner, Berlin – 
1000 Jahre Geschichte,
224 Seiten, Elsengold Verlag 
April 2014, 29,95 Euro, 
ISBN-10: 3944594134

Bürger 1448 kurzerhand die 
Schlossbaustelle, die Fried-
rich II. Eisenzahn dort als 
sichtbaren Ausdruck seiner 
ungeliebten Herrscha!  ein-
gerichtet hatte.  

Die Geschichte Berlins ist 
reich an Höhe- und Tief-
punkten. So folgte auf eine 
Blütezeit der Dreißigjährige
Krieg mit Besetzungen, 
Pestwelle und Cholera. Die 
Bevölkerungszahl halbierte 
sich auf kaum noch 6000,  

die wichtigsten Kau$ eute
waren verstorben, Abgaben-
lasten drückten die Verblie-
benen.  Auswärtige Kau$ eute
entdeckten die Chancen der 
Stadt und ließen sich nieder, 
1660 sorgte eine neue Ver-
ordnung für mehr Sauber-
keit und weniger Gerüche. 
Ein „Gassenmeister“ sam-
melte Unrat in Gefäßen ein. 
Und was nicht ordnungs-
gemäß entsorgt wurde, 

Walker Evans: »Girl in french quarter New Orleans« (li.) - »Young woman outside clothing store«



SICHERER EINKAUFEN
Verbraucherinnen und 
Verbraucher sind bei Ver-
tragsabschlüssen seit dem 
Sommer besser geschützt.

So dürfen Shops im In-
ternet  kostenp! ichtige Zu-
satzleistungen nicht mehr 
einfach in den Voreinstellun-
gen festlegen, beispielsweise 
durch das Setzen von Häk-
chen in entsprechenden Fel-
dern. Verbraucher müssen 
solche Zusatzleistungen nur 
dann bezahlen, wenn sie sie 
selbst aktiv ausgewählt ha-
ben. Auch Zusatzkosten für 
die Verwendung eines be-
stimmten Zahlungsmittels 
wie etwa einer Kreditkarte 
können Unternehmer nur 
noch beanspruchen, wenn 
sie ihnen tatsächlich ent-
stehen. Zugleich müssen sie 
Verbraucherinnen und Ver-
brauchern alternativ eine
gängige und zumutbare un-
entgeltliche Zahlungsmög-
lichkeit anbieten.

Wer sich mit Fragen zu 
einem bereits bestehen-
den Vertrag an eine Firma 
wendet, darf nicht mehr 
bei einer teuren Service-
Hotline landen – die Tele-
fonkosten müssen dem
normalen Grundtarif ent-
sprechen. Bundesjustiz-
minister Heiko Maas hat 
damit die deutschen Rege-

Gut zu wissen ...
Tipps zu Gesundheit, Verbraucherschutz, Mieten, Energieeinsparung und Finanzen

lungen an die europäische 
Verbraucherrechterichtlinie 
angepasst.

INSOLVENZRECHT
Um aus der Schuldenfalle 
herauszukommen, nutzten
im letzten Jahr 90.000
Menschen die Möglichkeit
eines Verbracherinsolvenz-
verfahrens.

Seit 1999 gibt es für Privat-
personen, die zahlungsun-
fähig sind, eine Regelung, 
die sie nach sechs Jahren, in 
denen sie so viel Geld zu-
rückzahlen, wie ihnen mög-
lich ist, von den restlichen 
Schulden befreit.

Seit 1. Juli 2014 ist ein 
Schuldenerlass bereits nach 
drei Jahren möglich, wenn 

die Gläubiger in dieser Zeit 
35% ihrer Forderung er-
halten und die Verfahrens-
kosten beglichen werden 
Neu ist auch die Möglich-
keit für Schuldner, bis zum 
Schlusstermin eines Insol-
venzverfahrens einen In-
solvenzplan vorzulegen, in 
dem auf den Einzelfall ab-
gestimmte Regelungen zur
Entschuldung getro" en wer-
den. Stimmt die Mehrheit 
der Gläubiger dem Insol-
venzplan zu, ist der Weg 
zu einem sofortigen wirt-
scha# lichen Neuanfang frei. 

FLUGREISEN 
Bis zu 5 Mio. Bundesbür-
ger sind im Jahr von Flug-
verspätungen betro! en.

Bei Ausfall oder deutlicher
Verspätung haben sie An-
spruch auf eine Entschädi-
gung und weitere Leistun-
gen (Verp! egung, Erfri-
schungen, Kommunikation, 
evtl. Unterbringung). Dabei 
richtet sich die Höhe der 
Entschädigung und der 
weiteren Ansprüche gegen-
über der Fluggesellscha#  
nach der Entfernung, die 
mit dem Flug zurückgelegt 
werden soll, sowie nach 
der Dauer der Verspätung: 
Schon bei einem Kurz-
strecken! ug (bis 1500 km) 
kann eine Entschädigung 
bereits bei einer Verspätung 
von drei Stunden fällig wer-
den. Darauf weist das Eu-
ropäische Verbraucherzen-

trum (EVZ) Deutschland 
hin.  Unmittelbar vor Ort 
hil#  die Smartphone-App 
„ECC-Net: Travel“, mit der 
man seine Probleme in der 
jeweiligen Landessprache 
formulieren und versuchen 
kann, Lösungen für die je-
weilige Situation zu $ nden.  
Bei Auseinandersetzungen 
nach dem Urlaub hil#  das 
EVZ Deutschland (Bahn-
hofsplatz 3, 77694 Kehl, 
www.eu-verbraucher.de). 
Dort kann auch kostenlos 
die Broschüre „Fluggast-
rechte: Clever Reisen!“  be-
zogen werden. 

BETRIEBSKOSTEN
2012 mussten Mieterinnen 
und Mieter durchschnitt-

 Berliner Preisrätsel
WAAGERECHT
1 Berliner Urlaubsregion 
 auf die Schnelle
4 Rundumblick
9 so ist das moderne 
 Leben in Mitte, Prenz-
 lauer Berg und Fried-
 richshain
10 griechischer Wein
11 sie geht allem Bauen 
 und Wohnen voraus

lich 2,20 Euro pro Quad-
ratmeter und Monat für 
Betriebskosten ausgeben. 
Im Einzelfall wurden bis 
zu 3,19 Euro erreicht.

Das zeigt der jüngste Be-
triebskostenspiegel des 
Deutschen Mieterbunds. 
Die Unterschiede zwischen 
Ost und West sind gering. 
Die durchschnittlichen 
Heizkosten lagen 2012 bei 
1,16 Euro pro Quadratme-
ter und Monat. Wer mit Gas 
heizte, zahlte mit 1,13 Euro 
etwas weniger. Teurer wur-
de es bei Fernwärme mit 
1,24 Euro, und wer mit Öl 
heizte, zahlte 1,31 Euro pro 
Quadratmeter und Monat. 
Eine auch für Laien nach-
vollziehbare Betriebskos-
tenabrechnung muss den 
Mietern spätestens zwölf 
Monate nach Ende des Ab-
rechnungszeitraums zuge-
gangen sein, sonst verfällt 
eine etwaige Nachforderung 
des Vermieters.  Nicht zu 
den Betriebskosten gehören 
Ausgaben für Verwaltung, 
Reparatur oder Instandhal-
tung.

GESUNDES PAUSENBROT
Rezepte für abwechslungs-
reiche Pausenbrote gibt es 
viele.

Dank ihres hohen Bal-
laststo" gehalts sorgen Voll-
kornbrötchen  und -brote 
für längere Sättigung. Sie 
können abwechslungs- und 
vitaminreich zum Beispiel 
mit  Frischkäse, Salat und 
dünnen Paprikastreifen 
oder mit Mozzarella, Toma-
te und etwa Rucola belegt 
werden. Für ihre sichere 
Verwahrung sind PVC-freie 
Brotboxen zu empfehlen, 
am besten mit Unterteilung 
für die Beigabe von Obst 
oder Gemüse. Die Boxen 
sorgen auch dafür, dass sich 
Keime und Schimmelpilze
nicht im Inneren einer 
Schultasche vermehren, 
wenn ein Brot einmal ver-
sehentlich zu lange dort ge-
blieben ist.

ENERGIE SPAREN
Um Stromkosten beim 
Kühlschrank zu sparen, 
sollten Speisen und Ge-
tränke abgekühlt in den 
Kühlschrank gestellt wer-
den, emp" ehlt die Ver-
braucherzentrale. 

Kühlschranktüren soll-
ten stets möglichst schnell 
wieder geschlossen werden. 
Die Temperatur des Kühl-
schranks kann je nach Inhalt 
richtig eingestellt werden. 
Für die meisten Lebensmit-
tel sind 6 bis 7°C kalt genug, 
nur Fisch, Fleisch und an-
dere schnell verderbliche 
Lebensmittel müssen noch 
kälter au% ewahrt werden. 
Ein Kühlschrankthermo-
meter zur Kontrolle der 
Temperatur im Geräteinne-
ren ist für wenige Euro im 
Fachhandel erhältlich. Bei 
Geräten, die älter als zehn 
Jahre sind, lohnt es sich zu-
dem, über einen Austausch 
durch ein energieärmeres 
Modell nachzudenken.

12 nicht dahinter
14 davon gibt es in
 Berlin gleich mehrere
15 dringende Ermahnung
16 Verbindung zwischen 
 Sto" en
19 Berliner Senator für 
 Stadtentwicklung
20 ihn zieht es nach Berlin
24 umstrittene Polizeiwa" e
25 Schmerz (med.)
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28 ostdeutscher Superlativ 
 für „super“
30 Wiener Fußball-
 mannscha# 
32 das Herz der
 Berliner City (Ost)
24 besonders schlimme 
 Lage, in der jemand 
 dringend Hilfe braucht
36 Entfernung v. Körper-
 gewebe, Kürettagemed.)

37 Eisenbahn-
 fährverbindung
40 passt prima
42 Gesichtsausdruck
43 ... weia!
44 auszugsweise
 Textsammlung

SENKRECHT
1 Zeitmesser
2 Verbindungspunkt 
 zwischen Werksto" en
3 unangenehmer
 Charakterzug
4 3,14159265359 usw.
5 Annäherung (engl.)
6 geht klar!
7 Hauptstadt von Nigeria
8 falscher Gott, Götze
9 Fluss, nach dem
 eine Berliner Chaussee
 benannt ist
13 Strom in Westsibirien
17 schändlich und frei
 von Argumenten
18 damit entsteht
 16 Waagerecht
19 Hochschulabschluss 
 (Abk.)
21 Ohnmacht ist die Folge
22 Verfolgungspanik
23 ja (russ.)
26 durchzieht die
 Berliner City (West)
27 zentraler Bezirk
29 eine ihrer Quellen ist 
 am Kottmar in Kottmar
31 norditalienischer Fluss
33 Feuerstelle
35 Binnenstaat in
 Westafrika
38 rollt und rollt und rollt
39 leblos
41 ich nicht

In die richtige Reihenfolge 
gebracht ergeben die rot
umkreisten Buchstaben 
einen Begri! , der heute fest 
mit Berlin verbunden ist.
Bitte schicken Sie dieses
Lösungswort per Post auf 
einer Postkarte bis zum
3. November 2014 an das  
Berliner Stadtblatt
Müllerstraße 163
13353 Berlin
oder per E-Mail an raetsel@
berliner-stadtblatt.de.

DIE GEWINNE
Unter allen richtigen
Einsendungen verlosen wir:
Ein handsigniertes Exem-
plar von Walter Mompers 
Erinnerungen „Berlin, nun 
freue Dich“
Fünf Exemplare des Buches 
„Freiheit, die ich meinte“ 
mit den Erinnerungen der 
Historikerin Helga Grebing 
Vier Exemplare des
Historischen Reiseführers 
zu Stätten der Berliner 
Arbeiterbewegung

ZU GEWINNEN: 10 BÜCHER ZUR BERLINER GESCHICHTE
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